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Die praktischen Amerikaner.
Während die europäischen Staaten von Anleihe zu An¬

leihe schreiten müssen und ihr finanzieller Horizont sich, je
länger der Krieg dauert , um so unerfreulicher gestaltet,
wissen die Amerikaner kaum , was sie mit dem ihnen fort¬
gesetzt zuströmenden Milliardensegen beginnen sollen . Auch
die großartigsten Erweiterungen ihrer industriellen Werke , ver¬
bunden mit spekulativen Neugründungen auf den ver¬
schiedensten Gebieten des Wirtschaftslebens , vermögen
die Riesenkapitalien nicht zu erschöpfen, die ihnen jetzt
zur Verfügung stehen. Da ist man denn auf einen prak¬
tischen Gedanken verfallen , der gar nicht übel ist : man
.reinigt" das Land von den fremden Geldern , die in
Amerika angelegt sind, und ersetzt sie durch eigenes Kapital.
Eine, wie es scheint, eigens für diesen Zweck gegründete
Gesellschaft, der unbegrenzte Summen zu Gebote stehen,
befreit amerikanische Aktienunternehmungen von den fremden
Geldern, die an ihnen beteiligt sind, indem sie deren
Eigentümern so überaus vorteilhafte Bedingungen für
die Ablösung ihrer Einlagen bietet , daß niemand
zu widerstehen vermag . Das Besondere an diesem Ver¬
fahren ist, daß es sich in ' der Hauptsache gegen englische
Kapitalisten richtet . Natürlich ist man in London bald
aus diese Vorgänge aufmerksam geworden , und das bri¬
tische Handelsministerium gibt sich die größte Mühe,
um eine grundsätzliche Ausschaltung englischer Anteilschein¬
besitzer aus dem amerikanischen Paradiese zuoerhindern . Aber
die Finanzherren der neuen Welt wissen zu gut , was sie
wollen, als daß sie sich in ihren Plänen , deren recht¬
liche Zulässigkeit selbst der ärgste Rechtsverdreher nicht an¬
zweifeln kann , auch nur im geringsten beirren ließen . , In
einem Monat haben sie 26 Millionen Dollars an dieses
Läuberungsgeschäft gewendet , und man darf annehmen,
daß auch in diesem Falle der Appetit mit dem Essen steigen
und nicht schwinden wird . Das ist wieder eine bittere
Enttäuschung für die englischen Geschäftspolitiker , die sich
eingebildet hatten , sie könnten ihre europäischen Vasallen¬
staaten ruhig Krieg führen lassen, ohne dadurch das eigens
Geschäft zu gefährden . Ach nein , so einfach ist es mit der
Lenkung der Weltgeschicke denn doch nicht bestellt!

Hatten wir mit dem politischen Selbstgefühl zu tun,
in Amerika in den letzten beiden Jahren groß ge¬

worden ist, so richtet sich die nun in Gang kommende
Amerikanisierung der überseeischen Industrien gegen das
englische Mutterland , das ja seine Hände überall in fremde
Geschäfte hineingesteckt hat . Darin liegt eine Art von
Aisgleichender Gerechtigkeit . Am Geldbeutel sind die Eng¬
länder mindestens so empfindlich wie wir im Punkte
unserer Ehre , und wenn sie jetzt von den Dollarmännern
mit ihren Aktien und sonstigen Anteilscheinen für immer
an die frische Luft gesetzt werden , so bedeutet das einen
überaus schmerzlichen Verlust an arbeitslosem Geschäfts-
Sminn, für den es nicht so leicht wieder an anderer Stelle
Ersatz geben wird . Vorläufig suchen sie sich zwar mit der
Hoffnung zu trösten , daß sie nach dem Krieg in Europa
fine fruchtbringendere Verwertung ihrer Gelder werden
sinken können als in dem „übersättigten Amerika ". Haupt¬
sächlich schwebt ihnen ein großes Geschäft in Frankreich
°or, das zur Neuerrichtung seiner Jndusttie bedeutender
Kapitalien bedarf . Aber wie es in Frankreich nach dem
Kriege aussehen wird , das ist doch vorerst noch eine ver¬
zweifelt unsichere Sache , und der englische Handels-
mintfter hat ihnen deutlich genug zu verstehen gegeben, daß

L.-Unb dennoch lieb' ich dich!
Künstlerroman von Walter Westmann.

(Nachdruck verboten .)

1. Kapitel.
' über dem einsam gelegenen Schlosse lagern herbstliche
Elbendnebel. Tiefe Stille ringsum.

Hinter einem Fenster des ersten Stockwerkes wird ab
zu ein Schatten sichtbar , der Kunde davon gibt , daß

Vs Leben indem  uralten Herrensitz nicht erloschen ist.
aber war ein schlimmer Gast eingekehrt — Freiherr

V» Holger -Landstedt rang seit Tagen mit dem Tode.
. An seinem Bette saßen eine Krankenschwester , seine
Achter Angela und der Arzt , der im Schlosse Wohnung
ftnornmen hatte . Die Augen des jungen Mädchens , das
^ hilfloser Furcht dem Verhängnis entgegensah , hingen

dem Antlitz des Greises , der ab und zu aus seinem
ZMlhigen Halbschlummer auffuhr . Plötzlich öffnete der
Miherr die Augen . Suchend blickte er m dem halb-
Vnklen Zimmer umher:

.Ist er noch nicht da ?" stieß er mühsam hervor.
Angela nahm seine feuchte Hand in die ihre.

- . „Vater ", bat sie leise, „rege dich nicht auf , Fred wird
lEden Augenblick kommen ." ,
y. Über die bleichen Züge des Freiherrn glitt em
schein , gleich einem verirrten Sonnenstrahl . Er lehnte
M Haupt in die Kissen zurück und schloß aufs neue die
Mgen.

Von der Allee , die in weitem Bogen aus der Stadt
Mi Schlosse führte , klang der gleichmäßige Trab von
werden.
g . Der Arzt erhob sich vorsichtig und machte Angela ein
Elchen. ,
t. Sie nickte, daß sie ihn verstanden habe und ging leise
Maus
t . Im Vestibül rief sie den Diener und trat mit ihm
Mus auf die Schloßrampe , die jetzt im Dunkel des
"bkenden Herbstabends lag . ^

Wenige Minuten später stand der elegante Wagen vor
"l Schloßtor . m  .

„Fred !" rief das junge Mädchen dem Manne ent-
MEN. aber weitere Bearüßunasworte erfiarben ibr mit

er lyre Hoffnungssreudigkeit durchaus nicht zu teilen ver¬
möge . Augenblicklich sind die amerikanischen Textilfabriken
an der Reihe , von europäischen Einflüssen mit finanziellem
Beigeschmack gereinigt zu werden ; hier handelt es sich
bloß um die Kleinigkeit von 300 Millionen Dollars . Es
ist ja gutes englisches Geld , das man den Engländern
anbietet , der Gegenwert für die Unmengen von Kriegs¬
lieferungen , die dem Vierverband aus der Union zu¬
geflossen sind. So haben die ungemein weitsichtigen
Cityherren von London selbst dazu beigettagen , die
Peitschen zu drehen , mit denen sie jetzt gezüchtigt
werden , und da all das sich in durchaus einwand¬
freien Formen des geschäftlichen Verkehrs vollzieht , müssen
sie sogar noch gute Miene zum bösen Spiel machen . Sie
werden einfach hinauskomplimentiert aus Amerika , wo
man gar kein Hehl daraus macht, daß man „die ziemlich
schwere Arbeit " der Befreiung des heimischen Wirtschafts¬
lebens von englischem Gelddruck noch vor Friedensschluß
unter Dach und Fach zu bringen wünscht . Während also
Herr Grey immer noch den preußischen Militarismus
zerschmettern zu müssen glaubt , um Europa die Freiheit,
die er meint , zu erkämpfen , zerschneiden die geschäfts¬
tüchtigen Amerikaner seelenruhig die alten Ver¬
bindungen zwischen ihrem Kontinent und dem Mutter¬
land und nützen die Zeit , um sich so rasch wie möglich auf
eigene Füße zu stellen. Das macht ihrer Weltklugheit
gewiß alle Ehre , und daß sie sich dazu des englischen
Geldes bedienen , mit dem ihre Kassen so überreichlich ge¬
speist worden sind, ist ein Beweis dafür , daß der amerika¬
nische Humor unter den Aufregungen des Wilsonschen
Notenwechsels nicht im geringsten gelitten hat . Es ist
sozusagen der zweite Unabhängigkeitskrieg , den sie jetzt
gegen England führen , während dieses in Europa ander¬
weitig beschäftigt ist. Sie werden ihn ebenso gewinnen,
wie den ersten , und Großbritannien wird abermals das
Nachsehen haben.

Der Vierverband rüstet jetzt zu einer neuen Wirtschafts¬
konferenz , auf der die Grundsätze des berühmten Handels¬
krieges gegen Deutschland und seine Verbündeten vereinbart
werden sollen . Man bemüht sich um die Tauben auf dem
Dach , nachdem man den Sperling hat aus der Hand ent¬
wischen lassen. Wahrlich ein Schauspiel für Götter und
— für praktische Amerikaner . Sie fangen unterdessen
Sperling und Tauben ein und überlassen den alten Völkern
— das Nachsehen.

Der Krieg.
Zum ersten Mal ist es seit dem Ruckzuge der Vier-

verbändler aus Macedonien wieder zu einer Kamyshand-
lung an der griechischen Grenze gekommen. Im Wardar-
gebiet wurde ein kleiner feindlicher Angriff gegen unsere
Stellung abgewiesen . Im Westen führt auf beiden Maas¬
ufern die Artillerie das große Wort , unterstützt durch rege
Fliegertätigkeit.

Immelniann febteßt fein 15. flugzeug ab.
Großes Hauptquartier , 17. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich Lens fanden im Anschluß an Minen¬

sprengungen lebhafte Handgranatenkämpfe statt . — Auf
beiden Maasufern steigerte sich zeitweilig die gegenseitige
Feuertätigkeit zu großer Heftigkeit . Ein Angriff der Fran-

Sperrfeuer zusammen.
Die Fliegcrtätigkeit war auf beiden Seiten rege. Ober¬

leutnant Jmmelmann schoss westlich Douai das 15. feind¬
liche Flugzeng herunter. Ein englisches Flugzeug unterlag
im Luftkamps bei Fournes, die Insassen, zwei englische
Offiziere, wurden verwundet gefangen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Eine im Wardargebiet gegen unsere Stellung vor«
gehende schwache feindliche Abteilung wurde abgewiesen.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das  W .T.B.

östel'reicbifcb-ungarifcdet' k?eeresbericbt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien.  17 . Mai.

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Artilleriekämpfe dauern an der ganzen Front fort.

Auf der Hochfläche von Doberdo wurde unsere neue
Stellung westlich San Martino durch Minensprengung er¬
weitert . Hierauf folgte von Feindesseite Trommelfeuer
und ein Angriff , den unser Infanterie -Regiment Nr . 43
im Handgranatenkampf abschlug . Am Görzer Brücken¬
kopf, im Krngebiet , bei Flitsch und in mehreren Abschnitten
der Kärntner Front war das Geschützfeuer zeitweise äußerst
lebhaft . In den Dolomiten wurden feindliche Nacht¬
angriffe gegen den Hexenfels (Sasso di Stria ) und den
Sattel nördlich des Siefberges abgewiesen.

I » Südtirol breitete» sich unsere Truppen auf dem
Armeuterrarücken aus, nahmen auf der Hochfläche von
Vielgercuth die feindliche Stellung Soglio —d'AsPio—
Coston—Costa d'Agra—Maroni«, drangen im Terragnola-
Abschnitt in Piazza und Valduga ein, vertrieben die Ita¬
liener aus Mofcheri und erstürmten nachts die Zugna Torta
(südlich von Rovreit) . In diesen Kämpfen ist die Zahl der
feindlichen Gefangenen auf 141 Offiziere, 6200 Mann,
die Beute auf 17 Maschinengewehre und 13 Geschütze ge¬
stiegen.

Im Abschnitt des Loppio -Sees unterhielt der Feind
heute Nacht ein kräftiges Feuer gegen seine eigenen Linien.
— Starke Geschwader unserer Land - und Seeflugzeuge
belegten vorgestern Nacht und gestern früh die Bahn¬
höfe und sonstigen Anlagen von Venedig , Mestre , Cormons,
Cividale , Udine , Per -La -Caruia und Treviso ausgiebig mit
Bomben . Allenthalben , insbesondere aber in Udine , wo
etwa 30 feindliche Geschütze ein vergebliches Abwehrfeuer
unterhielten , wurde große Wirkung beobachtet.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabet

v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

Der überraschende Vorstoß der österreischtch»
ungarischen Armee,  der bereits gestern zu einem vollen
Erfolg geführt hat, ist fortgesetzt worden und zieht die Auf.
merksamkeit in stärkerem Maße auf den Kampfabschnitt
Südtirols  als es jemals bisher der Fall war. Der
Schauplatz der neuen Kämpfe liegt im Südosten und
Lüden von Trient, an der Ostsrite des in das oberitalientsche

oer Zunge , als ne gewahrte , daß oer Angeredete einer
Dame aus dem Wagen half.

„Ist denn hier kein Licht ?" fragte die Dame mit
schneidender Stimme.

Angela ging auf sie zu und bot ihr die Hand.
„Guten Abend , Gräfin Hohenegg ", sagte sie, und ihre

Stimme klang anders als bei der Begrüßung des jungen
Mannes.

Die Gräfin berührte flüchtig mit den Fingerspitzen die
siargebotene Hand.

„Was macht mein armer Vetter , treffen wir ihn noch
lebend an , um seinen letzten Willen zu vernehmen ?"

Fred von Hohenegg empfand das Unpassende dieser
Frage genau so wie Angela . Er wandte sich ab , um seinen
Unmut der Mutter zu verbergen.

Angela unterdrückte eine herbe Antwort . Sie
nickte nur . " .

Als der Diener den Herrschaften die Garderobe ab¬
genommen hatte , entzündete Angela eine Wachskerze , und
sich an die Gräfin wendend , sagte sie mit einer Bestimmt¬
heit , die sonst ihrem Wesen fremd war:

„Gräfin Hohenegg , Sie wollen sich hier unten im
Salon gedulden — "

„Wie ?" unterbrach sie die Gräfin , aber Angela fuhr
unbeirrt fort:

„Mein Vater hat nicht den Wunsch ausgesprochen,
Sie zu sehen. Ich muß daher erst die Zustimmung des
Arztes einfordern , ob ich Sie in das Krankenzimmer führen
darf . Komm , bitte , Fred ."

Purpurröte bedeckte das Gesicht der Gräfin , aber als
sie den bittenden Blick ihres Sohnes aufflng , beherrschte
sie sich.

„Ich werde hier warten ", sagte sie kühl . „Ich weiß,
daß man gegen mich und Fred hier im Schlosse Intrigen
gesponnen hat , um FreH um das ihm zustehende Erbteil
zu bringen , ich werde aber diese Fäden zerreißen ."

Die beiden jungen Leute stiegen indes die Treppe
empor.

Als Angela vorsichtig die Tür öffnete , kam ihr der
Arzt entgegen.

lEs ist die höchste Zeit ", flüsterte er.
Sie traten gemeinsam an das Bett . Der Kranke war

jetzt wesentlich unruhiger geworden . Er warf den Kopf
auf den Kissen hin und her . während sich die Livven

rastlos bewegten . Nach geraumer Zelt schlug er die
Augen auf , und ein Freudenschimmer verklärte das hagere
Gesicht, als er den jungen Mann erkannte.

„Fred ", sagte er leise, und es war , als ob die schon
verlöschende Lebensflamme noch einmal zu alter Stärke
erwachte . „Fred ! Das ist gut !"

Er nahm die Hand des jungen Mannes und hielt ste
krampfhaft fest. Mit Ansttengung winkte er mit der
andern dem jungen Mädchen . Auch ihre Hand ergriff er.

Es hatte den Anschein, als sammle er Kräfte , um noch
einige Worte zu sprechen, aber seine Bemühungen waren
vergeblich.

Er konnte nur noch mit einem wehen Seufzer „Sol"
hauchen.

Ein letzter Händedruck , und das Leben , das mit aller
Energie in dem morschen Leibe zurückgehalten war , war
entflohen . -

Mit einem Aufschrei warf sich Angela über die Leiche.
Fred aber drückte dem Toten die Augen zu , küßte ihn aus
die erkaltete Stirn und flüsterte:

„Ich habe dich verstanden !"
In dem weiten Raume herrschte eine Weile dumpfes

Schweigen . Nur ab und zu drang vom Totenbett her ein
unterdrücktes Schluchzen durch die Stille . ,

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und herein rauschte
die Gräfin Hohenegg . c _ ,

Mit überlautem Klageschrei trat ste zu dem Toten,
seine Hand erfassend. Da endlich erwachte Angela aus
ihrer Erstarrung . Wortlos standen die beiden Frauen sich
einen Augenblick gegenüber ; dann hatte sich das jung«
Mädchen gefaßt . . _ , t , —

„Frau Gräfin ", sagte sie, „mem Vater hat Sie an
seinem Sterbebette nicht sehen wollen — ich kann Sie
nicht hindern , an der Seite des Toten zu weilen . Ich
möchte Ihnen die Hand entgegenstrecken und Sie bitten,
seien Sie gut zu mir , wie ich es von einer Verwandten
erwarten darf ."

Die Gräfin wollte etwas erwidern , indessen schwieg
sie, als sie einen flehenden Blick ihres Sohnes auffing , der
zugleich diskret auf den Toten deutete.

Fred , dem offenbar die ganze Szene peinlich war , ttat
auf das junge Mädchen zu:

„Gehen Sie jetzt auf ihr Zimmer . Komteffe . wir
werden hier für alles weitere soraen ."



Gebiet weit hineinragenden Trentino . Fast auf der
ganzen Linie von Val Sugana bis über Rovereto (im
Val Lagarina ) hinaus scheint gekämpft zu werden , also
auf einer Front von rund 30 Kilometern . Das Zentrum
dieser Linie liegt auf dem Plateau von Folgarta (Vilgereuth)
—Lavrone (Lafraun ) , das von österreischtcher Seite stark
befestigt ist und gegen dessen Forts die Italiener monate¬
lang vergeblich angegriffen haben . Zufällen Seitentälern,
die aus dem Etschtal nach Osten und Süden ausstcahlen,
haben unsere Verbündeten durch ihren energischen, offenbar
großanzelegten Vorstoß an Boden gewonnen . Der Erfolg
ist offenstchlltch und die Beute sehr bedeutend . Ueber den
vermutlichen Umfang und den strategischen Zweck der
Operationen Betrachtungen anstellen zu wollen , wäre
zwecklos. Der Vorstoß kann nach dem bisher Bekanntge-
wordenen ebensogut devenstve wie offensive Ziele verfolgen.
Es ist ja bekannt , daß die Italiener , die systematisch an
den Gebirgspässen operiert haben , mit ziemlicher Betonung
von einem bevorstehenden österreischich-ungartschrn Angriff
sprachen , während sie selber durchblicken ließen , daß ihr
Kriegsztel Trient noch keineswegs ausgegcbrn sei.

Daß unsere Verbündeten über beträchtliche Strcitkräfte
seit der Beendigung des Feldzuges gegen Serbien frei
verfügen , ist eine Tatsache , mit der gerechnet werden
kann . Wann und wo sie eingesetzt werden , bleibt abzu»
warten.

Der Erfolg gegen die Italiener wird von den Wiener
Blättern vorwiegend zurückhaltend besprochen. Bemerkens¬
wert ist jedenfalls die überwältigende Artillerievorbereitung.

Seegefecht an der flandrtfcben Kürte.
Aus Brüssel kommt die folgende Nachricht von einem

neuen Seegefecht an der flandrischen Küste:
Am Nachmittag des 18 . Mai erschienen englische

Teestreitkräfte vor der flandrischen Küste. Deutsche Tor¬
pedoboote und Bewachungsfahrzeuge liefen daraufhin
ans , wobei es zu einem kurzen Artilleriegcfccht auf große
Entfernungen kam. Eines der deutschen Flugzeuge warf
während des Gefechts auf einen feindlichen Zerstörer
Bomben ab und erzielte dabei einen Treffer am Hinteren
Kommandoturm des feindlichen Fahrzeuges.

Die mehrfach erwähnte Zusammenarbeit der Torpedo¬
boots - und Luftwaffen auf See hat sich also auch bei
diesem Gefecht wieder vorzüglich bewährt.

Freigabe widerrechtlich Gefangener.
Der amerikanische Minister des Äußern erhielt von

dem englischen Minister des Äußern ein Memorandum,
worin dieser in die von den Vereinigten Staaten in der
Angelegenheit des Dampfers „China " gestellten Forde¬
rungen einwilligt . Der Danwfer „China " war , wie er¬
innerlich , von einem englischen Kreuzer angehalten worden,
der 36 deutsche, österreichische und türkische Untertanen von
Bord des Schiffes holte . Die britische Regierung erklärt
nunmehr , daß sie diese Gefangenen freizugeben beabsichtige,
und spricht ihr Bedauern aus . England behalte sich aber
die Entscheidung über die grundsätzliche Frage vor . Be¬
kanntlich hatte Amerika die Ansicht vertreten , daß keine
der kriegführenden Mächte das Recht habe , gewaltsam
Personen von Bord von Schiffen mit amerikanischer Flagge
zu holen.

Keine Waffenruhe zur Totenbergung.
Der Pariser „Temps " bringt Antworten der krieg-

führenden Staaten auf den Vorschlag des Roten Kreuzes , es
möchte jeweils einWaffenstillstandverabredetwerden,während
dessen die Sanität Mannschaften die Toten aufnehmen und
identifizieren kr nten Deutschland antwortete , daß
es die Frage von der Initiative der Gegner abhängig
mache. Demgegenüber stehen die Antlvorten Rußlands,
Frankreichs , Belgiens , Englands und Italiens , die sämtlich
aus militärischen Gründen glatt ablehnen . Trotzdem bringt
„Temps " es fertig , zu behaupten , daß offenbar , wenn
Deutschlands Antwort günstig gewesen wäre , die gewünschte
Vereinbarung hätte besprochen und zum guten Ende ge¬
führt werden können.

-fiiegenangviff auf Venedig.
Dte rührigen österreichischen Fluggeschwader unter¬

nahmen einen neuen Angriff auf die militärischen An¬
lagen des italienischenAdriahafens Venedig . Aus italieni¬
scher Quelle wird darüber berichtet:

Am 15. abends kurz vor 9 Ubr meldeten die Wackit-

Er mußte noch lange auf Angela einreden, ehe sie sich
entschloß, wenigstens einen Augenblick der Ruhe zu pflegen.

Mutter und Sohn ordneten schweigend das Toten¬
zimmer : erst als sie den Spiegel verhängt , auf dem Tisch
die Medizinflaschen und Gläser zusammengestellt und den
Toten gebettet hatten , verließen auch sie den Raum , in
dem ein müder Wanderer seinen letzten Seufzer ausgehaucht
hatte.

Im Vestibül stand die Dienerschaft flüsternd bei¬
einander. Er war ihnen allen ein guter Herr gewesen,
der da oben lag, und manchem hatte er in seinen kleinen
Sorgen mit freigiebiger Hand ausgeholfen.

Gräfin Hohenegg schritt durch die weiten Räume , als
sei sie nun Besitzerin all dieser Herrlichkeiten geworden.
Auf ihrem Antlitz war keine Spur von Trauer oder Er¬
schütterung zu sehen. Festen Schrittes ging sie hinunter
in die Kanzlei , die ihr der Kastellan öffnen mußte , und
als hätte sie schon wochenlang auf diesen Augenblick ge¬
wartet , machte sie im Stammbuch des Hauses , das in
schwerem Einband auf einem Postament lag , hinter dem
Namen des Freiherrn Eginhard von Holger -Landstedt
ein Kreuz.

„Das Haus Holger -Landstedt ist erloschen ", sagte sie
dann , und über ihre Züge glitt der Ausdruck leisen
Triumphes ; „die Hoheneggs werden jetzt hier Herr sein ."

Fred hatte die letzten Worte gehört.
„Was aber wird aus Angela ?" fragte er zögernd.

„Wie wird sie es aufnehmen ?"
„Sie wird sich in ihr Schicksal ergeben müssen", ant¬

wortete die Gräfin abweisend.
Unterdessen lag Angela auf den Knien vor ihrem Bett

und weinte fassungslos in die Kissen. Sie konnte ja nie¬
mand anvertrauen , was ihr dieser Mann gewesen. Seitdem
sie denken konnte, war er ihr nicht nur Vater , sondern der
milde nie zürnende Freund , der Berater , Spielgefährte
und Lehrer gewesen. Sie kannte keinen Menschen, den sie
ihm hätte an die Seite stellen mögen — und nun war sie
allein — verlassen auf der weiten Welt.

Wie im Traume vergingen ihr die Tage bis zur Bei¬
setzung. Leute kamen und gingen und ihre anteillose Ge¬
schäftigkeit war das einzige, was sie außer der trostlosen
Leere in ihrem Herzen noch fühlte . -

Und dann waH der Freiherr begraben . Wie gern
Wie sie.noch allein am Grabe des Dabinaeschiedenen ae-

Posten die Annäherung feindlicher Flugzeuge . Es wurde
sofort Alarm gegeben. Der feindliche Angriff richtete
sich gegen Venedig und Mestre . Das lebhafte und an¬
haltende Feuer unserer Ballonabwehrbatterien erlaubte
den Angreifern nicht , auf die angegriffenen Städte nieder-
zergehen, und verminderte so die Wirkung ihrer Bomben.
In Venedig wurde nur ein Privathaus beschädigt und
kein Verlust an Menschenleben verursacht . In Mestre
wurden zwei Personen getötet , einige leicht verletzt und
sehr leichter Schaden angerichtet . Um 10 Uhr abends
kehrten die feindlichen Flugzeuge , andauernd von dem
Feuer unserer Abwehrbatterien verfolgt , nach ihren Aus¬
gangsstationen zurück.

Natürlich ist dieser Bericht ebenso rosig gefärbt , wie
es die englischen zu sein pflegen , wenn deutsche Bomben
niederprafselten.

Lugano , 17. Mai.
Wie Cadorna amtlich meldet , wurden in der Frühe

des gestrigen Tages Udine und Treviso von feindlichen
Fliegern angegriffen . Wie verlautet , wurden in Treviso
drei Personen getötet und sechs verwundet.

Das abgestürzte französische Luftschiff.
Blättermeldungen zufolge handelte es sich bei dem

Ballonunfall nahe Sardinien um das französische Marine¬
luftschiff „T ", das vom Flughafen Paris in der Richtung
auf Biserta abgeflogen war . Aus unaufgeklärter Ursache
stürzte das Luftschiff, in Flammen gehüllt , ab . Zu
den Besatzungsoffizieren gehörten der Fregattenkapitän
Barthelemy de Saizieu als Führer , Hauptmann Caussain
und Schiffsleutnant Leclerc . Es konnten nur Fetzen der
Ballonhülle geborgen werden.

De « Gefangenenaustausch durch die Schweiz.
Ein amtlicher Berner Bericht erörtert die Tätig¬

keit der Schweiz inbezug auf den Austausch der
fchwerverwundeten Kriegsgefangenen , die Heimschaffung
Zivilinternierter und die Unterbringung kranker Kriegs¬
gefangener . Bis Ende März dieses Jahres sind in 50
Zügen 8166 französische und 2201 deutsche Schwerver¬
wundete durch die Schweiz befördert worden . Mit dem
Austausch österreichischer , ungarischer und italienischer
Schwerverwundeter werde voraussichtlich in nächster Zeit
begonnen werden können . Die vorläufig zum Abschluß
gelangten Beförderungen von Gefangenen und Ausge¬
siedelten umfaßten im Zeitraum vom 24. Oktober 1914 bis
31. März 19,16 111439 Personen , wovon 97 753 Franzosen,
10581 Deutsche . 3105 Österreicher und Ungarn waren.

Von freund  und feind.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^
silordpläne gegen den König von Schweden.

Berlin , 17. Mai.
Die aufsehenerregende Meldung eines mecklenburgischen

Blattes von dem Anschlag englisch - russischer Agenten
auf den König von Schweden ist in Schweden selbst nur
von „Afionbladet " mit einigen Worten erwähnt worden.

Die mit der Angelegenheit betrauten Behörden ent¬
deckten tatsächlich eine Verschwörung , die nach den bis¬
herigen Feststellungen auf einen von englischen und russischen
Agenten vorbereiteten Plan führten . Es wurden mehrere
Verhaftungen vorgenommen . Die Presse schwieg mit Vor¬
bedacht üher den Plan , um die Aufklärung nicht zu ge¬
fährden . — Bei den Bundesgenossen der Mörder von
Serajewo werden sich wohl auch Leute für die meuchle¬
rische Beseitigung eines unbequemen Königs finden.

0er Deckenkrieg der Lelgien.
Bern , 17. Mat.

Ein Berner Bürger , der mit seiner Unterschrift für
die Wahrheit seiner Mitteilungen einsteht , schreibt dem
„Berner Tagblatt " :

Anläßlich eines Transports kurbedürftiger Franzosen
und Belgier habe ich von einem belgischen Soldaten auf
dem Bahnsteig in Bern folgende interessante Äußerungen
gehört : In Belgien ist die Fabrikation von Waffen und
Waffenteilen eine sehr verbreitete Heimarbeit . In jedem
Haufe sozusagen findet man Waffen . Als die deutschen
Truppen in Ortschaften einzogen, wurde aus allen Häusern
auf sie gefeuert. Die Deutschen maßregelten ihrerseits die
Ortschaften.

Diese Aussage ist also von einem belgischen Soldaten
gemacht worden , um den Mut und die Teilnahme der ge¬
samten Bevölkerung Belgiens am Kriege zu bezeugen.
Auch abgesehen von dieser Bekundung eines Wissenden.

MHBMi

m das Märchen von der unschuldigen belgischen Bevölk«'
rung lange gerichtet . Ihre Unschuld bestand lediqii»
darin , daß sie von oben herab irregeleitet und zu
Bandenkrieg ermutigt wurde.

Endgültige Annahme dev Wehrpflicht.
London , 17. Mai

Das Unterhaus hat die dritte Lesung des Wehrpflicht
grsetzcs mit 250 gegen 35 Stimmen angenommen. ^

Dieses Ergebnis war nach den bisherigen Verhcmz.
lungen vorauszusehen , ändert im übrigen nichts darin , ö™
man in England selbst wenig Hoffnungen auf große Wir-
kungen des Gesetzes legt . Das neue Wehrpflichtgesetz triff
für die Verheirateten vier Wochen nach Armahme des A.
setzes, für die Unverheirateten am 27. Mai in Kraft , fofera
sich bis dahin nicht eine bestimmte Anzahl Freiwillige ge-
meldet haben . Die Dienstpflicht erstreckt sich vom 18. biz
42. Jahr , andere Ausschließungsgründe als anerkannte
Unabkömmlichkeit oder Untauglichkeit gelten nicht mehr
Irland bleibt ausgeschlossen. — übrigens kam es kurz vor
Annahme des Gesetzes noch zu einer charakteristtschen Szene
Man sprach über die Verhaftung von 17 bereits zwangt
weise nach Frankreich geschickten jungen Soldaten , die auz
Gewissensbedenken den Dienst verweigerten . Justizminister
George Caoe ließ durchblicken, daß diese Leute erschossen
werden könnten . Der Arbeiterführer Snowden sprang
nach den Worten Caves auf und fragte in erregtem Tone:
Werden die jungen Leute erschossen werden oder nicht?
Die Minister Long und Cave schwiegen. Es war ein
Stillschweigen , das einer Bejahung gleichkam. Hierauf
rief Snowden mit drohender Stimme : Laßt nur den
ersten Schuß losgehen.
Sin Verfahren von „unglaublicher Dummheit".

Newyork , 17. Mai.
Die Erregung über die grausame britische Rache an

den irischen Aufständischen hält hier an . „New Dock
Times " nennt die Hinrichtungen ein Verfahren von un¬
glaublicher Dummheit und erklärt sie aus nervöser Auf¬
regung . „Tribüne " fragt , ob die Engländer verstanden,
mit welcher Bestürzung und Enttäuschung die Amerikaner,
die seit Beginn des Krieges auf Seiten der Alliierten
ständen , auf die irstsche Politik Englands blicken.

Die amerikanische Parteinahme für die Iren weckt in
London recht peinliche Gefühle . „Times " läßt sich aus
diesem Empfinden heraus aus Washington melden , man
werde eine große Erleichterung empfinden , wenn Asquiths
Besuch in Irland zu einer weniger strengen Behandlung
der Aufständischen führe . Wenn — nach den bisherigen
Berichten ist aber die Reise Asquiths ohne jedes Resultat
geblieben — er hat keinen Einfluß auf die irischen Gegen¬
sätze ausüben können und das Volk verharrt in wobl
augenblicklich niedergebaltencr . dennoch unverkeunbarA
Erregung.

Italienische Beruhigungsversuche über den österreichischen

Falsche Hoffnungen aus die „Not" in Deutschland.
Lugano.  17 . Mat . Die italienischen Blätter M

voll von Artikeln über die Möglichkeit eines österreichisch«
Vorstoßes , von denen man nicht weiß , ob sie zur BeruhiM
des eigenen Volkes oder zur Abwehr französischer M
ansprüche dienen sollen. Außerdem bringen fie tägliq
neue Aussätze und Berichte über die Not in Deutschland und
angebliche deutsche Friedenswünsche , die von allen überein¬
stimmend zurückgewtesen würden , da man ja angesichts dtesei
Not nur auSzvhalten brauche , um Deutschland zu besiege^

König Peter auf dem Wege nach Petersburg.
Crtsttania,  17 . Mai . König Peter von Serbien

auf dem Weg nach Petersburg in Bergen angekommen.
Die Politik Wilsons.

Protest gegen die englische Postberaubung und Blskadepolitil.
New Dort,  17 . Mat . Versammlungen von I «"

geben überall die heftigste Entrüstung gegen England kund.
Dieser Umstand und der Einspruch mehrerer Zeitungen
und Politiker gegen eine weitere Verschleppungstaktik be¬
wegen Wilson dazu , gegen die Festhaltung von Poß'
sendungen durch England zu protestieren . Bald wird er
auch einen Protest gegen die englische BlokadepoM
richten.

weilt ; aber Justizrat Doktor Herrmann , der juristische Be¬
rater ihres Vaters , war an sie herangetreten und hatte sie
ersucht, mit heimzukommen , um der Testamentseröffnung
beizuwohnen , die nach dem Wunsche des Verstorbenen un¬
mittelbar nach seinem Begräbnis vorgenommen werden
sollte.

Im großen Speisesaal des Schlosses brannten die
Kerzen . An einem samtbehangenen Tische nahm der Justiz¬
rat Platz , vor dem Tische saßen Gräfin Hohenegg , Angela
und Fred.

Mit feierlicher Stimme begann der alte Justizrat:
„Zunächst Fräulein Angela , muß ich mich an Sie

wenden . Es ist Ihnen bekannt , daß der Heimgegangene
mich beauftragt hat , Ihr Vormund bis zu Ihrer Groß¬
jährigkeit zu sein. Ehe ich nun dieses Amt formell über¬
nehme , ist es meine Pflicht , Ihnen eine peinliche Eröffnung
zu machen ."

Er schwieg eine Welle , als erwarte er von dein fangen
Mädchen eine Antwort , Angela aber hörte kaum seine Worte,
ihre Gedanken weilten bei dem Toten , dessen Verlust ihr
mit jedem Augenblick schmerzlicher ward . Der Notar fuhr
daher fort:

„Es hcmdeü sich nämlich dämm , daß der verstorbene
Freiherr Eginhard von Holger -Landstedt nicht ihr Vater
war ."

Angela sah ihn entgeistert an . Offenbar vermochte
Sie den Sinn seiner Worte nicht zu fassen . Aber die
kalte , grausame Stimme wiederholte noch einmal und lang¬
sam und mit besonderer Betonung Wort für Wort.

„Nicht mein Vater ? rang es sich endlich von den
Lippen des jungen Mädchens . „Wer darf mir einen solchen
Schimpf antun ?"

Ihre Stimme klang vonden Wänden des weiten
Raumes wider . Niemand antwortete auf diesen Aufschrei
eines gequälten Herzens.

Der Notar nahm einen versiegelten Brief , der vor ihm
auf dem Tische lag ; zeigte dem jungen Mädchen , daß das
Siegel , das ein sechs Jahre zurückliegendes Datum trug,
unverletzt war , und begann aufs neue : „Dieses Dokument
wird Ihnen Aufschluß geben ."

Er öffnete den Umschlag , entnahm ihm ein Akten¬
stück, faltete es umständlich -ruseinander und begann zu
lesen:

„wceme Neve Tochter : «J
Wen. 1, ich nicht mehr sein werde , und das harte Leo«

«ach von Dir seine Rechte fordert , wenn Du ermeil«
kannst, wie Menschen fehlen können , dann sollst Du wiM
was hier ausgezeichnet steht . Du bist nicht mein eign«
Kind . Vielmehr fand Dich einer meiner Förster eM»
Tages eine Wegstunde vom Schlosse entfernt hei eine»
Bahnwärter , der Dich in seiner Behausung , da er JA
geselle war , nicht beherbergen konnte . Wir , meineJW*
und ich, waren kinderlos und so nahmen wir Di « £
unser Heim . Wir haben Dich beide wie unser Kind r
lieht und Dir unfern Namen gegeben . Der Mann,
Dich wenige Tage vorher bei dem Bahnwärterhäus «e>
hatte liegen lassen, ist offenbar Dein Vater . Er hatte A
einem Zettel , der hier beiliegt , Deinen Namen geschnE
„Angela Sanken ." Du wirst Trost in dem GedE
finden , daß ich Dir mehr war als ein Vater und u£)t
mein Grab hinaus für Dich Sorge getragen habe ."

Der Notar schwieg.
In dem weiten Raume hörte man nur nom K

Schluchzen des jungen Mädchens . Dr . Herrmann
das Aktenstück wieder zusammen und reichte es nebst em^
unscheinbaren Zettelchen dem weinenden Mädchen.

Mechanisch nahm Angela den Zettel , das
legte sie wieder auf den Tisch zurück.
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„Ich habe nur noch einige Worte zu sagen — A
der Justizrat fort . „Da Freiherr von Holger -Lanon
kein Testament hinterkffssen hat , so fallen seine Besttzu^
und sein Barvermögen an den Grafen Hohenegg , denn
Linie Holger -Landstedt ist mit dem Dahingeschiedenen
loschen. _

Fred verbeugte sich, während die Gräfin Angela »
einem bedeutsamen Blick streifte . .

Das junge Mädchen hatte seine Fassung wreder»^
funden.

„So bin ich also in diesem Hause eine „Fremd I
flüsterte sie, indem sie sich erhob.

„Nicht so Angela !" ' m
Fred legte ihr begütigend die Hand auf ^ den

„Die Gräfin Hohenegg hat sich entschlossen, Jb "A ütt&
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zu Ihrer Volljährigkeit hier im Schlosse Heimatsreckfi
eine angemessene Rente zu gewähren ." cchre

Angela batte ihre Befangenheit abgestreift.
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Bltssingen , 17. Mai . Der Postdampfer aus Eng-
,and hat dreißig deutsche und sechzehn österreichische Zivil-
■nternierte mitgebracht: zwei von ihnen mußten von
Krankenträgern des Roten Kreuzes vom Schiff an den Zug
fragen werden.

Rom , 17. Mai . Wie das Amtsblatt meldet, werden
«e drei italienischen Dampfer „Citta di Bari ", „Citta di
aonio" und „Flora " sowie der österreichische Dampfer „Grado"
jg die Kriegsflotte ausgenommen.

London , 17. Mai . Die Regierung beschloß, einen aus
Vertretern der Marine und der Armee zusammengesetzten
puftrat einzusetzen, der der Leitung eines Sachverständigen
Berstehen soll.

fOoUtifcbe Rimdfcbau«
Deutsches Reich.

+ Die türkischen Abgeordneten , die vom Reichstags»
Präsidenten Dr . Kaempf zum Besuche Berlins eingeladen
worden sind , werden voraussichtlich Montag abend in
Berlin eintreffen . Es sind im ganzen sechs Herren . Die
Führung hat Dsahid Bei , der Vizepräsident der türkischen
Kammer. Der Abordnung gehören ferneru. a. an die Herren
Seid Bei , der frühere Präsident des jungtürkischen Komitees
und Abgeordneter von Smyrna , der Abgeordnete Hachim
Bei, der Abgeordnete Salah Djimdjaz Bei , ein bekannter
Schriftsteller und Herausgeber eines Witzblattes in Kon-
ßlmtinopel und der frühere General der Artillerie Hassan
Riza Pascha , der auch Gouverneur von Basrah gewesen
ist und einen arabischen Wahlkreis in der türkischen Kammer
vertritt.

+ Zu Beginn der Mittwochssitzung des Reichstags-
Steuerausschusses gab Staatssekretär Dr . Helfferich über
hie schwebenden Steuerfragen folgende Erklärung ab:

„Gestern und vorgestern haben Verhandlungen mit
den Finanzniinistern der Bundesstaaten über die schwe¬
benden Steuerfragen stattgesunden . Die Ergebnisse der Be¬
dungen lassen erhoffen, daß die bisher noch ungeklärten
Fragen zu einer Lösung geführt werden können. Angesichts
des engen Zusammenhanges der verschiedenenSteuervorlagen
erscheint es, bevor der Steuerausschuß seine Beratungen fort¬
setzt, nützlich abzuwarten , inwieweit sich die Hoffnung hin¬
sichtlich der verschiedenen Punkte , die mit dem Gesetz über
die Kriegssteuer in Zusammenhang stehen, erfüllt . Der
Hauptausschuß des Reichstages wird morgen die zweite
Lesung des Kriegssteuergesetzes vornehmen ."

Auf Vorschlag des Vorsitzenden vertagte sich darauf
dr; Steuerausschuß auf Freitag vormittag . — Das Berl.
Tc. chlatt weiß zu der gleichen Frage zu melden , die
Nerhandlungen der bundesstaatlichen Finanzminister hätten
bereits eine Einigung ergeben , wonach die von den
Fraktionen des Reichstags als Kompromiß vorgeschlagene
michsvermögenssteuer unter gewissen Voraussetzungen , ins¬
besondere unter der Bedingung , daß es sich um eine ein¬
malige Kriegsabgabe handeln solle, angenommen werden
Ae.

f Über die Handhabung der Zensur verhandelte der
Hauptausschuß des Reichstages weiter . Besonders sprach
man über das Petitionsrecht , das durch die Zensur verletzt
lem soll, weil die Druckexemplare der Petition des Pro-
sessors Dr . Schäfer in der II-Boots -Frage beschlagnahmt,
mie auch teilweise die eintreffenden Unterschriften beschlag¬
nahmt worden seien. Die Beschwerdepetition über diese
Angelegenheit wurde dem Reichskanzler zur Berücksichtigung
«erwiesen. Der Hauptausschuß erledigte darauf noch den
Kolonialetat.

Amerika»
XNach verschiedenen Mitteilungen aus englischen und

amerikanischen Blättern hat die deutsche Regierung sich
minmehr bereit erklärt , 15 (M)0 Tonnen Farbstoffe
w Me Vereinigten Staaten abzugeben . Bedingung ist,
W die Farben in Amerika verbraucht und nicht nach
Mgland ausgeführt werden . Bisher waren nur ganz
Arme Mengen von Deutschland für den Gebrauch der
MÜichen Druckerei in Washington freigegeben worden.
M „Financial Chronicle " schätzt den Wert der 15000
tonnen auf über 12 Millionen Dollar.
3u9 In - und Husland.

Köln, 17. Mai. Die bulgarischen Abgeordneten
Wen heute früh Köln verlassen, um sich nach Koblenz zu
"'geben, von wo sie zu Schiff nach Mainz reisen wollen.

Budapest, 17. Mai. Nach einer „Az Est"-Meldung
Werden mehrere Jahrgänge der rumänischen Armee beur-
‘«u&t werden , um landwirtschaftliche Arbeiten zu besorgen.

Amsterdam, 17. Mat. Der „Telegraaf" meldet: Die
Alter den Seeleuten in Surabaja ausgebrochenen Unruhen
M beendigt. Alle Deserteure kehrten zurück. 21 von ihnen
Um vor das Kriegsgericht gestellt und haben sich wegen
Koordination zu verantworten.

Haag, 17. Mai. Das Haager CorrespondenzBureau
Met : Der niederländische Gesandte in Berlin , Baron
?«vers . der sich hier einige Tage aufhielt , wird am
"̂nnerstag auf seinen Posten zurückkehren.

Paris , 17. Mai. Havas meldet aus San Domingo
£?>!'): Die amerikanischen Streitkräfte haben die Haupt-
Wi besetzt.

London, 17. Mai. Die Regierung fordert in Zeitungs«
mdigungen das Publikum auf , ihr die amerikanischen

^Papiere , die im Privatbesitz sind, zur Verfügung zu

AedÄ ^ v London , 17. Mai . Nach einer Reuter -Meldung erfährt
md übel A Rorning -Post . daß sich Sir Arthur Nicolftn , stän-

.m Untersekretär im Auswärtigen Amt , wegen Kränklichkeit
< öffentlichen Dienst mrückzieht. Sein Nachfolger ist

wÄ l Xh Hardinge.
n

bst ew ^nklkn Augen hefteten sich auf die Frau , die sie bis zum
^ >gen Tage für ihre Verwandte gehalten hatte.
... »Ich kann die Großmut der Frau Gräfin nicht an-

„ cJfi Wncn—*
0 A jeJt Lr »Verehrteste ", unterbrach sie der Notar , „Sie vergessen,
rÄ 1 darüber nicht entscheiden können . Ich , als Ihr

ichsicher Vormund bestimme , daß Sie das Anerbieten
et' ^ Gräfin annehmen ." v

Den« . „Un5 wenn ich nicht will !" sagte Angela flammenden
"ckes.

flitf
ig ela
niederst'

freM!

ckes.
d̂ 'Es gibt Mittel und Wege Sie zu zwingen ", ant-
°Uete Dr . Herrmann kühl.

»Also Gewalt ! Gut , ich werde wissen, was ich dem-
sef| ^ uber zu tun habe ."

Med , der bis dahin abseits gestanden und mit seinerrta ^ . p v vii  lYi . f ! .t ir . .. lvhr > OV
inl er  gesprochen hatte , wollte sich ihr nähern . Ehe er

„„ orrtfl' h, 1 etwas sagen konnte , wandte sich Angela gegen die
|c, * 0 1 und ging mit stumniem Gruß hinaus.

(Fortsetzung folgt ?

Deutfcber Reichstag.
(18. Sitzung .) CB. Berlin . 17. Mai.

Das Haus ist schwach besetzt: am Tisch des Bundesrats
sieht man den Staatssekretär Dr . Helfferich.

Meiterberatung des Etats.
Der Etat des Reichsschatzamts wird ohne jede Debatte

verabschiedet. Beim Etat des „Rechnungshofes für das
deutsche Reich" erklärt auf eine Anftage des Abg. Frhrn . von
Ga mp (deutsche Fr .), Staatssekretär Dr . Helfferich , das
vom Reichstag seit vielen Jahren geforderte Kontrollgesetz sei
nunmehr in Vorbereitung . (Beifall .)

Beim Etat des allgemeinen Pensionsfonds liegt eine
Resolution des Ausschusses vor . dem Reichsausschuß der
Kriegsbeschadrgtenfürsorge einen Zuschuß aus Reichsmitteln
ju bewilligen . Die Resolution wird angenommen , ebenso der
Etat des Allgemeinen Pensionsfonds und der Etat des
Reichseisenbahnamts.

Etat der Reichseisenbahnen.
Abg. Fuchs (Soz .) klagt über unnötige Verkehrsein¬

schrankungen. nicht etwa nur im Operationsgebiet , sondern
auch in den angrenzenden Disttitten , namentlich in Elsaß-
Lothringen . Übermäßig und unnötig stteng würden vor
allem die Paßvorschriften gehandhabt . Für das Personal
der Reichseisenbahnen wird sich die oft und lebhaft gezollte
Anerkennung für seine Kriegsleistungen in materielle An¬
erkennung umsetzen müssen : die Teuerungszulagen müssen
erhöht werden,

Abg . Röser (fortschr. Vpt .) bringt gleichfalls Wünsche
der Elsaß-Lothringer vor.

Abg . Jckler (natl .) befürwortet auch seinerseits höhere
einmalige Kriegszulagen für Beamte und Arbeiter . In
kaufmännisch-organisatorischer Hinsicht sollte die Reichseisen¬
bahnverwaltung den modernen Verkehrsverhältnissen mehr
Rechnung tragen.

Abg . Dr . Hägy (Els.) tritt den Wünschen der Vor¬
redner in bezug auf Kriegszulagen für das Personal der
Reichseisenbahnen bei.

Preuß . Eisenbahnminister v . Breitenbach gibt zu, daß
das Einkommen der aus dem Arbeiterstande hervorgegangenen
Eisenbahnwerfführer niedriger ist als der derzeitige Lohn
vieler Arbeiter der Eisenbahnwerfftätten . Es wird Vorsorge
zu tteffen sein, daß durch außergewöhnliche Zulagen gewissen
Mißverhältnissen Rechnung getragen wird.

Der Etat der Verwaltung der Reichseisenbahnen wird
bewilligt . .

Reichs -, Post - und Telegraphenverwaltung,
Reich sdruckerei.

Berichterstatter Abg. Meyer -Herford (natl .) hebt die
großen Verdienste der Beamten der Feldpost hervor . Das
deutsche Volk dankt den wackeren Männern , die in so her¬
vorragender Weise über ihre Pflicht hinaus im Dienste des
Vaterlandes alle ihre Kräfte einsetzen. Der Feldpostverkehr
ist ein ungeheuerer , die bearbeiteten Feldpostsendungen be¬
laufen sich auf viele Milliarden . Auch in der Heimat leistet die
Postverwaltung unter den schwierigsten Verhältnissen das
Höchste. Zum Schluß bittet der Berichterstatter um Annahme
einer Resolution des Ausschusses, die die Erhöhung der Be¬
züge der noch nicht fest angestellten Post - und Telegraphen¬
beamten der mittleren Karriere , wie auch der Löhne der
Hilfsbeamten und Arbeiter fordert.

Staatssekretär des Reichspostamts Krätke dankt für die
ausgesprochene Anerkennung . Die Arbeit der Reichspost im
Lande hat gewiß zu Bemängelungen Anlaß gegeben, da das
Personal naturgemäß mangelhaft sein mußte und nur mit
der Zeit bester werden konnte. Den Wünschen um Löschung
der Disziplinarstrafen steht die Postverwaltung sympathisch
gegenüber : indessen sind praftische Fragen zu berücksichtigen
und eine summarische Behandlung zurzeit unmöglich.

Abg. Nacken (Ctr .) : Den berechtigten Wünschen der
Beamten und Postangestellten in bezug auf Anstellungs - und
Pensionierungsnormen sollte die Reichspostverwaltung unbe¬
dingt entgegenkommen . Namentlich die Landbriefttäger , die
jetzt viel größere Arbeit zu leisten haben als im Frieden,
fällten berücksichtigt werden . Ebenso tritt der Redner für
die weiblichen Beamten , namentlich für die Gehilfinnen bei
den Postämtern 3. Klasse ein.

Staatssekretär Krätke gibt auf eine Anregung des Vor¬
redners Auskunft über die neuen Ersatzstoffe für die Be-
amten -Uniformen . Den Wünschen der Redner bezüglich der
Einkommensverhältniffe der Beamten , die Kriegszulagen usw.
ist zum Teil schon Rechnung gettagen.

Abg . Taubadel (Soz .) spricht besonders für die For¬
derungen der Arbeiter . Die Klagen der Beamten über
schlechte Gehalts - und Beförderungsverhältnisfe kehren bei
den Postverwaltungen viel häufiger wieder als bei anderen
Verwaltungen . Redner spricht für Teuerungszulagen und
Besserstellung der unteren -Beamten.

Abg . Huürich (Vp.): Daß die Einnahmen der Reichs¬
postverwaltung während des Krieges nicht mehr , als ge¬
schehen, heruntergegangen sind, ist ein Beweis für das weiter¬
flutende wirtschaftliche Leben des deutschen Volkes . Redner
bedauert die Langsamkeit der Reichspostverwaltung in der
Behandlung von - Wünschen des Reichstages . Redner zollt
der Feldpost Anerkennung und tritt für Kriegsteuerungs¬
zulagen an Beamte und Arbeiter der Post ein.

Hierauf vertagt sich das Haus auf morgen.

Volks - und kriegstvirtsckLft.
ch Soda für die Waschmittelindustrie . Da auch an

Soda eine gewisse Knappheit herrscht, soll in Zukunft eine
geregelte Verteilung auf die Verbraucher durch eine Zentral¬
stelle für Sodavetteilung durchgeführt werden . Bei der
Zenttalstelle sollen die einzelnen Verbrauchergruppen durch
Vertrauensleute vertreten sein, die den Bedarf ihrer Gruppe
anmelden und Vorschläge für die Verteilung auf die einzelnen
Betriebe machen. In ihrem eigenen Interesse werden daher
alle Hersteller von nicht fetthaltigen Waschmitteln , die Be¬
darf an Soda haben , gut daran tun , ihre Adresse möglichst
umgehend der Sodastelle des Kriegsausschusses für pflanz¬
liche und tierische Ole und Fette , Berlin NW. 7, Unter den
Linden 68a , anzuzeigen, damit diese die erforderlichen Er¬
hebungen über den Bedarf an Soda in die Wege leiten kann.

* Die Einheitsspeisenkalte . Unter dem Vorsitz des
Präsidenten Kauts hatten sich etwa 40 Vertreter des Gast¬
wirtsgewerbes im Reichsamt des Innern zu Berlin ver¬
sammelt , um über die geplante Vereinfachung der Speisenkarte
zu beraten . Die von , der Regierung ausgehenden Be¬
strebungen , eine Vereinfachung in der Verabreichung der
Speisen „herbeizuführen , fanden bei den anwesenden Ver¬
tretern aus allen Landesteilen allgemeine Zustimmung . Man
einigte sich in allen Punkten über die Einführung einer ver¬
einfachten Speisenkarte in dem bereits bekannten Sinne . Es
ist anzunehmen , daß schon in allernächster Zeit eine ent¬
sprechende Bundesratsverordnung erlassen werden wird.

* Wild -Beschlagnahme in Brannschwcig . Das braun-
schweigische Staatsmintsterium erließ eine Bestimmung , nach
der sämtliches im Herzogtum erlegte Wild von dem Ver¬
fügungsberechtigten gegen Bezahlung des festarletzten Höchst¬

preises an denjenigen Kreiskommunalverband zu liefern Ist.
in deffen Bezirk es erlegt ist. In sämtliche Verträge über
Lieferung von Wild tritt der Kreiskommunalverband ein, in
dessen Bezirk der zur Lieferung Verpflichtete seinen Wohnsitz
oder seine gewerbliche Niederlassung hat . In der wegen der
Verbrauchsregelung an die Kreiskommunalverbände er¬
gangenen vorläufigen Anweisung ist besttmmt , daß das Wild¬
fleisch in erster Linie den Krankenhäusern , Lazaretten und
ähnlichen Anstalten und der ärmeren Bevölkerung zuzu¬
wenden und daß ein Teil des Wildes aus den benachbarten
Kommunalverbänden an die Stadt Braunschweig avzu-
geben ist.

* Begrenzung der Kartoffelfütterung an das Bich.
Der Reichskanzler hat eine Bekanntmachung erlassen, nach
der Kartoffelbesitzer bis zum 15. August 1916 an ihr Vieh,
also auch an Pferde , Ochsen, Kühe, insgesamt nicht mehr
Kartoffeln verfüttern dürfen, als auf ihren Schweinebestand
bis zu diesem Tage nach dem Satze von höchstens zwei
Pfund Kartoffeln für den Tag und das Schwein enffällt.
Das soll mit der Maßgabe geschehen, daß an die einzelnen
Tiergattungen nur insoweit Kartoffeln verfüttert werden
dürfen , als an sie bisher schon Kartoffeln oder Erzeugnisse
der Kattoffeltrocknerei verfüttert wurden , wobei jedoch Kar¬
toffelstärke und Kartoffelstärkemehl von der Verfütterung
ausgeschlossen sind. In einer Zeit , in der Weidegang und
Grünfutter die Ernährung des Viehbestandes erleichtern, wird
mft der festgesetzten Menge auszukommen sein.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 18. Mai 1916.

* Ueber die Regelung der Fleischversorgung
in dieser Woche  gibt eine Bekanntmachung im Inseraten¬
teil der heusigen Ausgabe Aufklärung. Wir werden ersucht,
die Bevölkerung darauf hinzuweisen, daß diese Fleischver¬
teilung nur kür diese Woche  gilt , da weniger Fleisch
geliefert wurde, als vorgesehen war. Es ist bestimmt zu
erwarten, daß in den nächsten Wochen der Fleischver¬
kauf vollständig geregelt  sein wird.

Biedenkopf. Niedrige Höchstpreise sind in unserm Kreis
für Schweinefleisch festgesetzt worden. Frisches Schweinefleisch
darf nicht mehr als 1,50 Mk.. Speck 1,80 Mk., geräuchert
2 Mk., Roll- und Nußschinken 2,40 Mk., Schmalz 2,20 Mk.,
Flomen 1,90 M., Mettwurst 2,20 Mk. kosten. Zwei Drittel
des Schweines muffen frisch verkauft, ein Drittel muß ver-
wurstet werden.

Bad Homburg. Nach hier eingegangenen Mitteilungen
der Düffeldorfer Kriminalpolizei wurde dort der Einbrecher
in die Kirdorfer Gedächtniskircheverhaftet. Im Besitze des
Verbrechers befanden sich noch verschiedene goldene, kirchliche
Geräte mit der Eingravierung: Homburg v. d. H.

— Wie nachträglich aus Düffeldorf gemeldet wird, ist
der Kirberger Kirchenräuber der als Einbrecher bekannte
Dreher Hans Wehn er  aus Effen.

Frankfurt. Auf Anzeige von Frauen, die kein Schweine¬
fleisch bei dem Metzgermeister Otto Riede,  Goethestrabe 25,
erhalten hatten, angeblich war nichts da, nahm die Polizei
in den Geschäftsräumen eine Haussuchung vor, die große
Mengen frischen Schweinefleisches zu Tage förderte. Meister
Riede mußte sofort eigenhändig den gesamten Vorrat den
freudestrahlenden Frauen verkaufen. Seine Kundschaft ge¬
hört sonst den besten Kreisen an, die geradezu Sündengelder
für die Ware bezahlte. Das Pfund Schmalz z. B . 5,50 Mk. !
Auch der ganze Vorrat bereits bestellter und fertiggemachter
Fleischwaren wandelte aus dem Laden. Darunter befand
sich auch ein Fleischstück für eine hiesige Familie, die dafür
80 — achtzig— Mk. bezahlen sollte. (Raff. B.)

Höchst. Die städtische Wurst  eigener Herstellung,
die in den letzten Tagen hier zum elstrnmal zum Verkauf
kam. hat allgemeinen Anklang gefunden. Namentlich die
Blutwurst wurde mit Vorliebe gekauft. In der Volksküche
gab es Dienstag städtische Wurstsuppe, die ebenfalls gern
gegessen wurde.

Delkenheim. Die durch Ableben des Dekans und Pfarrers
Dr. Lindenbein erledigte Pfarrstelle ist seitens des Kon¬
sistoriums mit Pfarrer Hief in Frohnhausen  bei Dillen-
burg wiederbesetzt worden. — Zum Dekan wurde Pfarrep
Hahn  in Diedenbergen ernannt.

Wiesbaden. Vom 18. d. Mts. gibt es Eier nur noch
gegen Eierkarlen. Auf die Woche und den Kopf der Be¬
völkerung kommen sechs Eier. Außerdem kommt eine Fleisch-
bezugSkarte, eine Fettkarte, eine Kolonialwarenkarteund eine
Seifenkarte zur Einführung, so daß mit den schon bestehenden
Brotausweis- und Kartoffelkarten künftig sieben Bezugskarlen
bestehen werden. Der städtische Lebensmittelumsatz während
des Krieges beträgt 8 000000 Mk. An der städtischen
Volksküche nehmen täglich durchschnittlich 4000 Personen teil.
Zu den Herstellungskostenlegt die Stadt zurzeit 70 Prozent
zu. Das Essen enthält mit Ausnahme der fleischlosen Tage
stets Fleisch, und zwar 100 Gramm für die 30 Pfennig-
Portion und 50 Gramm für die 15 Pfennig-Portion. Die
Stadtverordneten billigten das Vorgehen des Magistrats auf
dem Gebiete der Lebensmittelversorgung.

Siegen. Bei einer Zählung der leerstehenden
Wohnungen  in Siegen wurden Anfang April 93 in 79
Häusern festgestellt.

Cassel. Wegen Bierknappheithalten viele Gastwirte
ihre Wirtschaften in der Zeit von 2—6 Uhr nachmittags
geschlossen.

Hofgeismar. In der nahegelegenen Steinmühle über¬
raschte die Dienstmagd morgens beim Betreten des Vieh-
stalleS einen Mann, der, nur mit Hose und Hemd bekleidet,
ein blutrauchendes Messer in der Rechten schwenkte. Ec
hatte soeben zwei Schweinen den GarauS gemacht. Der
unwillkommene Schlächter wurde ins Gewahrsam gebracht.

Barmen. (Der unreelle Zwischenhandel.) Einen schla¬
genden Beweis dafür, wie durch den unreellen Zwischenhandel
die Preise für Lebensmittel in die Höhe getrieben werden,
erbrachte eine Verhandlung vor dem hiesigen Schöffengericht.
Angeklagt waren der Kaufmann Walter Altgenug, der Bäcker¬
meister Karl Giebeler, die beide eingezogen sind und bei«
hiesigen Wachtkommando stehen, und der Reisende Erich
Rubel wegen Wuchers. Altgenug hatte durch seinen Vater
aus Mannheim 100 Kisten kondensierte Milch zum Preise
von 15,50 Mk. die Kiste bezogen und sie an Giebeler mit



einem Aufschlag von 5 Mk. für die Kiste weitertzerkaufl.
hatte alfo an dieser verhältnismäßig kleinen Sendung 500
Mark verdient. Girbeler veräußerte die Ware weiter und
verlangte für die Kiste von Rubel 30 Mk.. der seinerseits
11 Mk. auf den Preis der Kiste auffchlug und von einem
Bäckermeister 41 Mk. bezahlt erhielt. Dieser verlangte aber
sein Geld zurück, weil die Milch verdorben war . und erstattete
Anzeige. Somit war also der Preis für die Ware , nach,
dem fie durch vier Hände gegangen war , von 15 Mk. auf
41 Mk. gestiegen. DaS Gericht verurteilte Altgenug wegen
übermäßiger Preissteigerung zu 800 Mk., Girbeler zu 80 Mk.
und Rubel zu 50 Mk. Geldstrafe. Es ging bei der Straf,
festsetzung von dem Gedanken auS, daß Altgenug für feinen
Verdienst so gut wie nichts getan habe. Girbeler sehr wenig,
Rubel relativ am meisten. Der Vertreter der Staatsan¬
waltschaft hatte für Altgenug eine Geldstrafe von 1200 Mk.
beantragt.

Güttingen - Eine Riesenkochktsteauf Rädern wird unsere
Stadtverwaltung demnächst durch die Straßen fahren und
aus ihr für die Minderbemittelten ein schmackhaftesEsten
für 15 Pfg . der Liter reichen lasten.

Berlin . Die Ausfuhr von rumänischen Erdöl¬
produkten  soll nach einer Meldung des „Berl . Lok.-Anz."
aus Braila  ausgenommen werden. Je zwei Züge mit je
36 Ztsternenwagen werden täglich die Produkte nach den
Donauhäfen transportieren , wo fie in Tankschiffe umgeladen
werden. Je 30 Waggons find täglich für Petroleum zur
Landausfuhr und je 10 für Spiritus und Wein bestimmt.

Mannheim . 18. Mai . In der Keffelschmiedevon Gebr.
Kilthau in Waldhof  wurden bet einer Explosion des
Schwetßapparates 4 Arbeiter getötet  und der
Besitzer schwer verletzt.

München. Wie ein Märchen aus alten Zeiten muten
uns hier die neuerdings unterm 8. Mai festgesetzten Höchst¬
preise für Fleisch und Wurst an, die zur Zeit in Landshut
und ganz Riederbayern gellen. Es kostet dort das Rind¬
fleisch 1.50 bis 1.68 Mk., Lenden 2.28 Mk., Schweinefleisch
1,30 bis 1,60 Mk., Schweineschmalz1,80 Mk., Wurst der
besten Art 1,50 bis 1.80 Mk, Leberwurst 80 Pfg . und
Blutwurst gar nur 50 Pfg . das Pfund . Hier allein ver¬
abreichen die Metzger auch noch die Wurstportton zu 10 Piz.
bet 50 Gramm.

Bern . Die Spielbank in Monte - Carlo  schließt
zum erstenmale seit ihrem Bestehen mit einem Verlust von
6 '/, Millionen Franken für 1915 ab.

O Paketsendungen an Marineangehörige in der
Türkei sind fortan nicht mehr an die Paketsammelstelle
des I . Ersatzbataillons in Kiel und der II . Torpedo-Divi¬
sion in Wilhelmshaven, sondern dem Militär -Paket-Depot
in Leipzig zur Weiterleitung zuzuführen. Die Pakete
müssen dementsprechend neben der vollen persönlichen
Adresse der Empfänger die Aufschrift tragen : „Durch
Militär -Paket -Depot Leipzig". In den Versandbedingungen
tritt eine Änderung nicht ein.

c> Deutsche Art . Aus Hannover wird berichtet: Deutsche
Urlauber, die von der Front zu ihren Familien nach Hause
kamen, die Tod und Gefahren auf kurze Zeit hinter sich
gelassen haben, benützten ihre Urlanbszeit zum Sammeln
von Kinderschuhen für die französischen und belgischen
Kinder in ihrem Kampfgebiet und nahmen sie bei ihrer
Rückkehr zur Front als Geschenke mit.

O Krupp in München. Zu der Meldung von größerem
Landerwerb bei München durch die Firma Krupp teilen
die Münchener N. N. mit, daß es sich um die Anlage
einer Geschützfabrik in Freimann , ganz nahe bei der bayri¬
schen Hauptstadt handelt. Dort sind auch weitere Terrains
für industrielle Anlagen von einem Konsortium aufgekauft
wordm Das Projekt des Ausbaues der Walchensee-
wasserkraft wird mit diesen Vorgängen in Verbindung
gebracht. ^ .

O Jugendliche Mordbuben. In Berlin war am 3. Mar
die Kriegerwitwe Mathilde Cerno m chrer Wohnung M
aufgefunden worden. Alle wcerrmäre ipruaM ,nr gewüst-
same Erwürgung . Auch bestand der Verdacht, daß Ge.d
geraubt worden sei. Jetzt sind als , die mutmaßlrcyen
Mörder zwei Brüder v. Klopotek, em srebzehwahriger
Fürsorgezogling und ein sünfzehnrähriger Laufbursche, ver¬
kästet worden , die sich durch größere Geldausgaben ver¬
dächtig gemacht hatten. Ihre Eltern wohnen rm gleichen
Hause mit der Ermordeten und der Fursorgezoglma war
zur fraglichen Zeit nach Hause beurlaubt gewesen.

G Erholnngsbedürstige Krankenschwestern in der
Schweiz . Im Bundeshaus zu Bern fand die Bildung
eines Damenausschustes zum Zweck der Aufnahme er¬
holungsbedürftiger Krankenschwestern kriegführenderStaaten
statt. Zur Präsidentin wurde Frau Bundesrat Hoffmann
gewählt. Vertreter des Hotelgewerbes machten die Mitt
teilung, daß zahlreiche Mitglieder des Hotelierverems sich
bereit erklärt haben, die Krankenschwestern kostenlos aus-
nehmen zu wollen. Mit der Aufnahme soll Anfang .ouui
begonnen werden. Es dürften etwa 2000  Pflegermnen in
Betracht kommen. Die Einladung an die verschiedenen
Staaten erfolgt auf diplomatischem Wege.

© Der ungarische Blaubart noch am Leben. Der
..Bester Hirlap " meldet : In der Affäre der Czinkotaer
Frauenmorde ist eine sensationelle Wendung eingetreten, die
zu beweisen scheint, daß der Mörder noch im Vorjahre in
der Raaber Waggonfabrik gearbeitet hat. Ein Feldwebel,
dem die Photographie des Mörders Kiß gezeigt wurde,
erklärte, daß dieser unter dem Namen Stephan Sukati als
Spengler in der genannten Fabrik beschästigt gewesen sei.
Sukati habe ihm erzählt, daß er aus Valjevo aus der Gs-
fangenschast entflohen sei. Die Leitung der Fabrik teilte
der Polizei mit, daß Sukati wohl aus der serbischen Ge-
sangenschast kam, jedoch nicht dirett nach Raab , sondern
nach Kloster-Neuburg, wohin er auch wieder zuruckgekehrt sei.
Sollten sich diese Angaben bestätigen, so wird es möglich
sein, den schon tot geglaubten Massenmörder wegen seiner
grausigen Bluttatm zur Verantwortung zu ziehen.

O Spurlos verschwunden. Einer Meldung aus Kiew
zufolge sind 80 Waggons Erdöl auf dem Wege von Baku
nach Kiew spurlos verschwunden. Die städtischen und pri¬
vaten Unternehmungen, die auf diese Sendung sehnsüchtig
gewartet haben, müssen nun teilweise dm Bettieb emstellen.
Echtrussischl

Ein weiblicher Förster . Als neuester Kriegsberuf
hat sich dem weiblichen Geschlecht jetzt auch der des Försters
geöffnet. Als solcher ist Fräulein Lydia Semrau aus
Budsin bei Bromberg auf dem Forstrevier des Grafen von
Potulicki aus Skorzewski aut Schloß Siebenliblößckien seit

einigen Monaten tätig . Sie leistet sämtliche Forsterauf¬
gaben, sowie die Frühjahrskulturarbeiten , nachdem eine
männliche Vertretung des zu den Fahnen einberufenen
gräflichen Försters nicht zu beschaffen gewesen ist.

Die Freiheit der Meere . Ein interessantes histo¬
risches Dokument, das über unser Verhältnis zu Amerika
und die Frage der wirklichen Freiheit der Meere Herrn
Wilson zur eingehenden Lektüre empfohlen sei, bringt der
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " in Erinnerung . In
einem am 10. September 1785 im Haag zwischen Preußen
und den Vereinigten Staaten geschlossenenVerttag heißt
es : „Wenn zwischen den vertragschließenden Parteien
selbst ein Krieg ausbrechen sollte, dann sollen die Frauen
und Kinder, Angehörige aller Fakultäten , Landwirte,
Künstler, Handwerker und Fischer, welche nicht bewaffnet
sind und nicht in befestigten Städten , Dörfern oder Orten
wohnen, und im allgemeinen alle, deren Beruf den Unterhalt
und den Porteil der Menschheit sichern, die Freiheit haben,
ihren Beruf fortzusetzen. Sie dürfen in ihren Berufen
nicht beleidigt, ihre Häuser und Besitztümer nicht verbrannt
oder zerstört, noch ihre Acker durch feindliche Heere ver¬
nichtet werden, falls sie durch die Kriegsereignisse in die
Hände des Feindes geraten. Wenn man sich jedoch in der
Notwendigkeit befindet, irgend etwas von ihrem Eigen-
tume zum Gebrauch des Feindes zu nehmen, dann soll der
Wert desselben zu einem redlichen Preise bezahlt werden.
Alle Handelsschiffe sollen frei und unbehindert hin und
her fahren. Die beiden vertragschließenden Mächte ver¬
pflichten sich, keinen KaperschiffenKommissionen zu geben,
die sie berechtigen würden , Schiffe mit Produkten , die zur
Notdurst , Bequemlichkeitund Annehmlichkeiten des Lebens
gehören, zu nehmen, zu vernichten oder ihre Reise zu
hemmen." Wie vereint sich mit diesen von wahrer
Menschlichkeit erfüllten Sätzen Englands Aushungerungs¬
krieg? 1 _

Ein russisches Hoch auf den deutschen Kaiser . Eme
etwas romanhast klingende Geschichte wird dein Berl.
Tgbl. aus Czeruowitz berichtet. Ein Lemberger Musiker,
der während der Russenherrschast genötigt war , durch
Spielen in den Kaffeehäusern sein Leben zu fristen, wurde
zwei Tage vor dem Abmarsch der Russen mit seiner
Kapelle nach dem Hotel George befohlen. Dort feierte der
ruffische General Georg Artimow im Kreise seiner Freunds
und Freundinnen Abschied. Bei geschlossenen Türen richtete
der General folgende Ansprache an seine Kameraden und
Freunde : „Wir verlassen heute Lemberg blutenden Herzens.
Wir werden es nie Wiedersehen, denn dieser Krieg wird
noch ungeahnte Umwälzungenbringen . Ich fühlenderhierdas
Bedürfnis , auszurusen : „Hoch, Kaiser Wilhelm !" Wir
hassen ihn, aber wir verehren seinen Kopf. Wenn er uns Russen
seit dem 2. Mai vor sich herjagen und so schlagen kann,
dann müssen wir vor ihm Hochachtung haben. Ich bitte
Sie , mit mir auszurufen : Hoch, der Kaiser !" Auf die Be¬
merkung des Musikers, dies könne ihm das Leben kosten,
erwiderte der russische General : „Spiel , du Hund ! Wir
werden diese Stadt nie mehr sehen." Nach einigen
Minuten erschien bereits eine Patrouille und verhaftete
alle Anwesenden. Was mit General Artimow und den
Offizieren geschehen sei, sagte der Musiker, sei ihm un¬
bekannt. Beim Abzug der Russen hatten sie ihn mitzu¬
nehmen vergessen, worauf er dann von den einmarschierm-
den verbündeten Truppen befreit wurde.

Wie französische Militärärzte ihre Pflichten aus-
fasscn. Wie manche französische Arzte ihre Berufs - und
Menschenpflichtenerfüllen, ergibt sich wieder einmal aus
der Aussage eines französischen Kriegsgefangenen . Dieser
wurde ausweislich seiner Vernehmung vom 26. Juli 1915
von seinem Sergeanten zum Wasserholen für die Feld¬
küchen fortgeschickt, die sich nicht weit von Mont Saint Eloy
befanden. Es war dies am Tage nach dem Angriff vom
16. Juni bei Souchez. Der Zeuge bekundet nun wörtlich
folgendes: „Von der Straße aus bemerkte ich in einem
Schützengraben einen verwundeten Deutschen, der jammerte.
Als ich ihm etwas Biskuit und Konserven gab, fing er zu
weinen an ; ich fragte ihn nach dem Grunde , und er zeigte
mir als Antwort eine Verwundung im Unterleib . Zehn
Schritt entfernt ging ein französischer Militärarzt vorbei.
Ich rief ihn heran und bat ihn, dem Verwundeten zu
helfen. Er antwortete mir : „Gib ihm einen Bajonettstich
und lab das schmutzige Schwein ." Mit dielen Worten
ging er weg." Kommentar überflüssig.

a  Die Kühlkiste. Als eine besonders zeitgemäße Ein¬
richtung verdient die Kühlkiste, die an die Stelle des Eis-
schlankes zu treten geeignet erscheint, gewertet zu werden.
Ist doch ohnehin nicht jeder in der Lage, sich emen Els-
schrank anzuschaffen, und selbst da. wo eine solche Ein¬
richtung vorhanden ist. scheut die Hausfrau leicht dre
Ausgaben, die mit der Füllung der oft recht gefräßigen
Schränke mit Eis verbunden sind — ganz abgesehen
davon , daß die Beschaffung von Eis infolge der
Transportschwierigkeiten und des Personalmangels in
diesem Jahre von mancherlei Zufälligkeiten abhängig ist.
Es wäre nun durchaus verfehlt, wenn die Hausfrau bei der
Sorge um Beschaffung von Nahrungsmitteln auf die Be¬
reithaltung von Eis überhaupt verzichten wollte. Im
Gegenteil darf in diesem Jahre auf die Möglichkeit der
Kühlhaltung von Speisen weniger denn je verzichtet werden.
Es gilt vielmehr, jeden Speiserest aufzubewahren und auch
beim Eintritt von Hitze brauchbar zu halten: jegliches Über¬
bleibsel der Mahlzeit muß noch verwertet werden, und dazu
ist es eben erforderlich, daß es durch geeignete Vorrichtungen
vor den schädlichen Einflüssen der Hitze bewahrt werde.
Kühl genossen, wirken außerdem bekanntlich die verschieden¬
sten Gerichte, z. B. Puddings , ebenso Getränke, besonders
erfrischend. Die Kühlkiste gestattet nun. ohne größeren Auf-
wand und ohne erhebliche Platzbeanspruchung, die gleichen
Zwecke, wie sie der Eisschrank erfüllt, zu erreichen. Dabei
ist es nur nötig, ihr zwei- oder dreimal wöchentlich be-
scheidene Mengen Eis etnzuverleiben. Sie ähnelt in ihrer
Einrichtung der Kochkiste und kann von jedermann ohne
Mühe selbst hergestellt werden. Anleitungen geben die in
den meisten Orten befindlichen hauswirtschaftlichen Beratungs-
stellen gemeinnütziger Körpers chaften._

Hua dem ©eriditaraal.
§ 50 % „Mitverdienst ". Der Olgroßhändler Alfred Herz

in Ludwigshafen a. Rh. wurde vom Schöffengericht in
Ludwigshafen wegen Preistteiberei zu einer Geldstrafe von
1000 Mark oder 100 Tagen Gefängnis verurteilt: gleichzeitig
wurde die Beschlagnahme der Olbestände des Verurteilten
verfügt. Der Amtsanwalt hatte 600 Mark Geldstrafe bean¬
tragt : das Gericht ging über diesen Antrag wegen der
wucherischen Ausbeutung durch den Angeklagten— er hatte
sich einen „Mitverdieni" von 60 % herausgerechuet —
wesentlich hinaus.

Weltbürger Wetleroirnst.
Aussichten für Freitag : Trocken und v̂ielfach §e terj

TageSwärme weiter ansteigend.

Letzte Nachrichten.
Die „innere Lage."

Berlin,  18 . Mai . (TU .) Die „Voff. Ztg." scĥ ,.
Die Liste der Kandidaten für die Nachfolge de» Reichssch^
sekretärs Dr . Helfferich, wenn er tatsächlich zur LeitungtEj
Reichs antts des Innern berufen werden sollte, wird
einen neuen Namen verlängert . Man spricht von der
hasten Kandidatur eines süddeutschen Finanzministerr,
als leitender Finanzmann sich bereits einen Namen gesteh
hat. - Wie die „Tägl . Rdsch." hört, wird zwischen tj
Parteien und den verbündeten Regierungen derzeit über dj,
Grundlage einer Vereinigung über die Steuervorlage btt,
handelt. Die Stellung der Fraktionen zu den Regterungj,
Vorschlägen steht noch nicht fest. Es scheint aber Auzjih
vorhanden, daß sich die bürgerlichen Parteien auf der Grund¬
lage dieser Vorschläge verständigen. Zu überwinden ist »oi,1
läufig noch die Gegnerschaft der fortschrittlichen Volkspanx
gegen die Erhebung der Tabaksteuer, sowie die GegnerM __
der konservativen Partei gegen die Befitzsteuer auch in bet fW
vorgeschlagenen Form. — Wie die „Voff. Ztg." ersäht,,
haben die nationalliberale Partei und das Zentrum bernü
gestern nachmittag dem Steuerkompromis grundsätzlich ihn
Zustimmung erteilt.

Englische Entlastungsangriffe.
Berlin.  18 . Mai . (TU .) Der KriegsberichteM,

der „Voff. Ztg." Osborn meldet unterm 17. Mai : And»
seit Beginn der Verdunschlachtverlängerten englischen Fa«
in Nordfrankreich hat sich tn der vergangenen Woche ei«
sehr lebhafte Kampftätigkeit entwickelt, die sich gestern nch
steigerte. Auf der ganzen Frontstrecke von Lille bis jtt
Somme nahm das Feuer an Kraft bedeutend zu, inte
führten die Engländer zahlreiche Sprengungen aus. d«§
erreichten fie damit nichts, denn es gelang den Unsem,
sämtliche Trichter mit einer einzigen Ausnahme zu besetz,».
Zu einem eigentlichen Angriffsstoß kam es nur an ein«
Stelle zwischen Arras und Bapaume , wo der Feind uni«
dem Schutz von Gaswolken vorzudrtngen versuchte. Du
Ansturm wurde abgeschlagen. Das alles deutet daraus hi»,
daß den Engländern derzeit daran liegt, ihren französisch,»
Freunden zu zeigen, wie sehr sie sich bemühen, eine Sv
lastung der bei Verdun festgehaltenen HeereSmaffen herb«
zuführen. Ob das Austauchen einer größeren Mey
englischer und französtscher Schiffe vor Dünkirchen, .M
zugleich beobachtet wurde, mit diesen Bemühungen >i
Zusammenhang steht, bleibt abzuwarten.

Mr die Redaktion verantwortlichr Otto Bet

Rrsrl««g der FleischversorguG
Für diese Woche wird zur Regelung der Fleisch«

sorgung foigenves bestimmt: ^ .
Jede Haushaltung erhält gegen Vorzeigung des M

buches 1 Psd. Fleisch. Das Fleisch kann bei den hiesig»
Metzgern nach Wahl gekauft werden. Ohne Vorzeigung d-
Brotbuches darf der Metzger kein Fleisch verabfolgen. M
Entnahme von Fleisch muß von dem Metzger im BrotbH
bescheinigt werden. Der Fleischverkauf findet Samstag , w
mittags von 2—5 Uhr statt. Zu anderen Zeiten dw
die Metzger kein Fleisch verabfolgen Gastwirtschaften!'
halten auf Antrag besondere Fleischkarle, der Antrag»
morgen, vormittags in der Zeit von 11— 12 Uhr im Zi"»^
10 des Rathauses zu stellen.

Herbor «, den 18. Mai 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl

Die Bekannimackungen des stellvertretenden
kommandos 18. Armeekorps betr. Höchstpreis- für puW
und neue Stoffabsälle aller Art , sowie Beschlagnahme»
Bestandserhebuug von Lumpen und neuen StoffadW
aller Art liegen in Zimmer 10 des Rathauses zur
nähme aus.

Herborn , den 17. Mai 1916.
Die Polizei -Verwaltung:

Der Bürgermeister : Birkendahl

Wehlar-Kkinlchlstr
Kutstttt-Ntttin.

Eingetroffm:

frischt Schellfische
per Usb . 60  Ufg.

SkllklikBWk«
(pikiert), verkauft von heute ab

Käpinmvi Heil,
Herborn.

Geflügelzucht-Verein
Freitag , den 19. d.

abends 9 Uhr : Versammle
im „Hotel Magnus .'

Der

Verkäufers
in ein Manufakturware .'v'>",E : ^
in Dillenburg per 1. odery ^ hren.
Juli gesucht. Näheres m
Geschäftsstelle des Herbei

KirchltA MriM
Donnerstag , den 18. ®

abends 9 Uhr in der ,
Krtegsbelstunde. Lied: * -
(Es wird mit allen

kurz geläutet.)
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“Danksagung.
Für die ganz allgemeine , wohltuende Teil'

nähme bei dem Heldentod unseres geliebt 0

Jonathan
sagen wir allen Freunden und Bekannten.innig®
Dank. Ihm ist wohl ! Ihm ist entgegen 8 ,
bracht worden, was wir noch zu erring* j
haben.

Familie Hanstein, Missionar
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